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Sprache! Meine Frau iſt au die äußerſte 


Rückſicht gewöhnt!“ 


Wie Frauen lieben. ſpitzen zu ſeiner Rieſengattin mit dem von 
5 ＋ Geſundheit ſtrotzenden Geſicht. „Soll ich 


Roman 110). «| Deine Tropfen bringen, mein Herzchen? — Doch die Frau Gräfin ſchien heute auf 
von Oder Dir vielleicht die Stirn mit lölniſchem einmal Gefallen am Gegenteil zu finden; 
E. D. H. Brandrup. Waſſer reiben? Mein Himmel, ſo ſprich doch deun ihr fleiſchiges, rotes Geſicht verzog ſich 


7 Gortſetzung) etwas! Florian wußte ja nicht, wie zart zu einem Lächeln. „Nun, nun,“ ſagte ſie 
as jüngſte der Hündchen, frag⸗[ Du biſt. Florian —“ freundlich „ich denke ja daran, daß Florian 
los noch ein Hundebaby unſer Gaſt iſt. Setze Dich nur wie⸗ 
— hatte ſich nämlich der, lieber Schwager — Du auch, 
ein Vergnügen daraus Karl! — Oder nein, Du kannſt ein⸗ 
gemacht, mit ſeinen mal in die Küche hinabſteigen und 
Zähnchen in eine Quaſte mit der Wirtin das Abendeſſen bes 
der prachtvollen Tiſchdecke ſprechen. Laß nur auch Wein her⸗ 
zu haken. aufbringen — von dem ſchweren jpa= 
Nun hatte es damit aber die ganze niſchen, Du weißt doch, Schatz, der 
Decke heruntergezerrt und alles da⸗ ſtets ſo belebend auf mich wirkt.“ 
zu, was an koſtbarem Gerät auf der Karl neigte zuſtimmend das Haupt. 
Tiſchplatte geſtanden. Das war jetzt Als das arme Opferlamm eines 
ein Geklirr und Gepolter, welches unbarmherzigen Pantoffels dann aber 
gewiß ſelbſt in dem entfernteſten das Gemach verlaſſen hatte, lehnte 
Winkel des Schloſſes gehört werden die zarte Melitta ſich in den Seſſel 
konnte. zurück und rief das Hundebaby und 
Florian meinte nun nicht anders, noch zwei andre Hündchen zu ſich auf 
als daß er in der nächſten Minute den Schoß. „Meine Lieblinge, meine 
ſeine zarte Schwägerin in heftigen holden kleinen Lieblinge,“ flüſterte die 
Krämpfen ſehen würde und ihmgraute Dame dann und koſte mit der dicken 
bereits vor dem Anblick ihrer zap⸗ großen Hand die weichen Fellchen der 
pelnden Glieder. Zu ſeinem grenzen⸗ wirklich niedlichen Geſchöpfe. 
loſen Erſtaunen blieb die Gräfin jedoch Dann wendete ſie ſich doch aber 
ganz ruhig auf ihrem Platz. „Aber, wieder an ihren Gaſt. „Und wie 
Nelſchen, was machſt Du nur für geht es Dir ſonſt, Florian?“ fragte 
Geſchichten?“ ſagte ſie nur, indem ſie ſie. „Deine reiche Heirat hat uns 
ſich zu dem unartigen Hundebalg her⸗ recht viel Freude gemacht. Dagegen 
abbeugte. ſetzte es uns in Erſtaunen, daß ſich 
Graf Karl mußte wohl den er⸗ Deine kleine Frau ſo ſchnell wieder 
ſtaunten Blick, mit dem ſein Bruder von Dir getrennt hat. Jetzt biſt „Du“ 
auf die Gräfin ſchaute, verſtanden ihr aber wohl aus dem Wege ge⸗ 
haben, denn er meinte ſchnell: „Es fahren?“ ſetzte ſie dann hinzu. 
iſt eine Eigentümlichkeit des nervöſen „Ich — Alice aus dem Wege ge⸗ 
Leidens meiner Frau, daß ſie nur vor fahren?“ rief Florian in grenzenloſem 
Geräuſchen erſchrickt, welche durch Staunen. „Mein Himmel, Schwäge⸗ 
Menſchenhand erzeugt werden.“ rin, wie ſoll ich das verſtehen?“ 
Jetzt aber konnte ſich Florian doch „Wie Du fragſt! — Weißl Du 
nicht mehr halten. Wider alle Regeln denn gar nicht, daß die Waldbergs 


's ganget zwoi im ſtillen Wald. 


des Anſtandes brach er in ein ſchallendes Aber Graf Florian hatte ſich ſchon von mit Deiner Frau auf Reiſen waren und ſich 
Gelächter aus. ſeinem Seſſel erhoben. „Erbarmt Euch, Kin⸗ nun für den ganzen Winter in W. einlogiert 
„Aber lieber, guter Bruder, das erträgt der,“ rief er, „und endet dieſe Komödie — haben?“ 


meine arme Frau ja nicht!“ rief Karl er- ſonſt berſte ich vor lachen!“ „Nein — in der That, davon habe ich 
ſchrocken. Dabei ſchlich er ſich auf den Fuß⸗ „Aber Bruder!! Was machſt Du? Welche keine Ahnung!“ 


‚genau wie damals ſtörte ihn der Eintritt 


Die Gräfin lachte in ihrer häßlichen, er 


melodiſchen Weiſe, wie ein Fuührknecht, aber 
nicht wie eine zarte nervöſe Frau. 

„Nun, ich würde es ja auch nicht wiſſen, 
wenn meine Zofe nicht zufällig die Braut 
des Waldberger Unterinſpektors wäre, der 15 
im Bergenſchen Hauſe ſozuſagen „lieb Kind“ 
iſt. Oberinſpektor Bergen weiß aber natür⸗ 
lich um alle Unternehmungen der Waldbergs. 
Durch Bergen erfährt dann auch der Unter⸗ 
inſpektor, was die Herrſchaft beginnt.“ 

„Natürlich — natürlich! Aber ich bitte 
Dich nun, Melitta, ſage mir ohne alle Um⸗ 
ſchweife, was Du noch von Deiner Zofe er⸗ 
fahren. — Haſt Du keine Ahnung davon, 
wo meine Schwiegereltern mit Alice in W. 
wohnen?“ 

„Darüber bin ich nicht unterrichtet. Ich 
weiß nur, daß die Herrſchaften ganz zurück⸗ 
gezogen unter fremdem Namen dort leben. 
Nur bei den polizeilichen Anmeldungen ſind 
ſie mit Namen und Stand herausgerückt. 
Sonſt gelten ſie für Franzoſen — wenn mich 
mein Gedächtnis nicht täuſcht, nennen ſie ſich 
— ja, wie nur?“ Sie legte die Hand au 
die Stirn, ſann ein paar Augenblicke nach 
und rief dann: „Jetzt weiß ich's! Meunier, 
Monteur, Madame und Demoiſelle Meunier,“ 

Da in dieſem Augenblick Karl wieder 
eintrat und ihm ein Diener mit Flaſchen und 
Gläſern folgte, wurde hier aber das Geſpräch 
über dieſes Thema abgebrochen, um auch 
nicht wieder aufgenommen zu werden. 

Uebrigens reiſte Florian ſchon am näch⸗ 
ſten Tage nach W. zurück. Eine fieberhafte 
Unruhe trieb ihn dazu; dabei wiederholte er 
ſich immer wieder: „Demoiſelle Meunier, 
deren Bild Leutnant von Hort beſitzt, und 
Alice von Hillern iſt ein und dieſelbe Perſon! 
O, Graf Cäſar hatte in der That recht ge⸗ 
habt mit ſeiner Vorausſagung. Aber eine 
ſolche Wandlung konnte ſelbſt er ſich gewiß 
nicht träumen laſſen.“ 

Baron Walter von Hort verlebte wieder 
einmal eine gemütliche Vormittagsſtunde 
drüben in der Villa bei den Verwandten. 
Und da er vor dem gräflichen Dreiblatt längſt 
aufgehört Geheimniſſe zu haben, erzählte er 
Alice auch von Florians Beſuch. Er hatte 
dabei jedes Wort wiederholt, welches der 
verlaſſeue Gatte während desjelben geſprochen. 
Die junge Frau aber gab ſich keine Mühe, 
zu verbergen, wie erregt ſie ſich von dieſen 
Mitteilungen fühlte. Unwillkürlich aber falte⸗ 
ten ſich Alices Hände, als ſie dann hauchte: 
„Gott ſei Dank — Gott ſei Dank!“ 

Dieſes „Gott ſei Dank!“ aber klang in 
der Seele des jungen Offiziers fort und fort. 
Er hörte es ſtets von neuem, ſelbſt als er 
längſt ſchon die Villa verlaſſen und wieder 
an ſeiner Staffelei ſaß. Ganz ſo eifrig wie 
vor einigen Tagen, da ihn Graf Florian 
überraſchte, malte er auch heute wieder. Und 


des Dragoneroffiziers dabei. 

Heute aber flammte das Geſicht' des jun⸗ 
gen Grafen. Mit einer Gebärde wütendſten 
Zornes trat er denn auch ſofort auf das 
Tiſchchen zu, auf welchem Alices Photographie 
ſtand. Und den zierlich geſchnitzten Steh⸗ 
rahmen mit beiden Händen faſſend, rief er 
knirſchend: 

„Ich verbiete Ihnen, dieſes Bild als 
Modell zu benutzen, Baron! Verſtehen Sie 
mich, ich verbiete es Ihnen, kraft der Rechte, 
welche ich — der Gatte Alice Hillerns — 
auf das Original beſitze!“ * 

Walter von Hort war von ſeinem Stuhl 


in die Höhe gefahren. „Und ich vermeigere 


ich es auch thun. 


Wie Frauen lieben. 


es, mich dieſem Verbot zu fügen,“ erwiderte 
er, genau ſo erregt, als Florian ſelbſt ge⸗ 
ſprochen. „Meine Baſe Alice — ich vermag 
ja nicht zu leugnen, daß Demoiſelle Meunier 
und Alice Gräfin Hillern, geborene Komteſſe 
Waldberg, ein und dieſelbe Perſon iſt — meine 
Baſe Alice alſo hat mir geſtattet, ihr ſchö⸗ 
nes Geſicht für die weibliche Hauptfigur 
meines Bildes zu benutzen — und jo werde 
Mich dünkt auch, die Art 
und Weiſe, in der Sie ſich vor vier Jahren 
gegen Ihre junge Gemahlin benommen, hat 
Ihnen überdies das Recht genommen, Alice 
gegenüber den Herrn herauszukehren und —“ 

„Baron —! Und da gelüſtet es Sie 
wohl an den Platz zu treten, deſſen ich mich 
Ihrer Meinung nach entäußert. Wiſſen Sie 
auch, daß Alice nicht von mir geſchieden iſt?“ 

„Ich weiß es und ich — bedaure es!“ 

„Sie bedauern es?! 
nehmen Sie dieſes Wort zurück!“ 

„Ich denke nicht daran. Aber —“ 

„So werden Sie mir mit der Waffe in 
der Hand Genugthuung geben.“ 

„Dazu bin ich bereit!“ 

Ohne Gruß war Graf Florian aus der 
Wohnung Walter von Horts geſtürmt. Er 
begab ſich ſofort zu Hagen. Ihm berichtete 
er ausführlich, welche Zwiſtigkeiten zwiſchen 
ihm und Hort eingetreten und daß er gewillt ſei, 
den Baron zu fordern. „Dich aber bitte ich, 
ſei mein Kartellträger!“ 

Natürlich erklärte ſich Hagen zu dieſem 
Dienſt bereit. Noch am Abend desſelben 
Tages ließ er ſich denn auch in Begleitung 
eines zweiten Kameraden bei Hort melden, 
um ihm die Forderung ſeines Freundes zu 
überbringen. Die Herren trafen dann die Ab⸗ 
machung, daß das Duell am zweitnächſten 
Tage morgens um ſieben Uhr in dem nahe 
gelegenen Wäldchen ſtattfinden ſollte. 

Während Baron Hort und die Sekun⸗ 
danten noch mauches Notwendige beſprachen, 
ſtand Fritz, der Burſche Walter Horts, im 


Nebenzimmer an der Thür und hielt das 


Ohr an das Schlüſſelloch. Als er hörte, 
daß ſein geliebter Leutnant gedächte ein 
Piſtolenduell auf Barriere auszufechten, ſchüt⸗ 
telte er den Kopf. „Das leiden wir nicht, 
— leiden wir unter allen Umſtänden nicht,“ 
ſagte er dann gewichtig vor ſich hin. „Wir 
wiſſen ja auch, um was ſich die ganze Ge⸗ 
ſchichte handelt und werden uns, ſobald unſer 
Leutnant in das Kaſino gegangen, nach drü⸗ 
ben in die Villa begeben. Ja, das werden 
wir,“ wiederholte der gutherzige Geſelle, wel⸗ 
cher für ſeinen Leutnant durchs Feuer ging. 

Vielleicht zwei Stunden ſpäter ſtand Fritz 
denn auch in ſeiner beſten Montierung — 
Handſchuhe an den gewaltigen Händen — 
vor dem Eingang der Villa und zog der⸗ 
geſtalt an der Klingel, daß der Pförtner 
meinte, man käme, ihm den bevorſtehenden 
Weltuntergang zu melden. Um ſo erſtaunter 
war er, da er alsbald nur den Burſchen 
Leutnant Horts vor ſich ſtehen ſah. 

„Na, weshalb klingeln Sie denn hier?“ 
fragte er denn auch ziemlich grob. „Sie 
wiſſen doch, daß dies nur der Eingang für 
die Herrſchaften iſt. Dienſtboten gehen von 
hinten in die Villa.“ 

„Aber ich komme nicht als Dienſtbote,“ 
entgegnete Fritz und zog bemerkenswert an 
ſeinen reingewaſchenen Hearn a „Ich 
komme in einer ſehr wichtigen Angelegenheit 
und wünſche Demoiſelle Meunier gemeldet 
zu werden.“ 

„Sie ſind wohl verrückt!“ f 

„Durchaus nicht, lieber Herr Pförtner. 


Baron von Hort, 
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Aber da kommt ja Johann und wir hätten 
ſomit nichts weiter mit einander zu ſprechen.“ 
Wie unhöflich ſich der Thürhüter auch gegen 
den braven Offizierburſchen benommen, ſo 
rüßte ihn dieſer doch abſchiednehmend mit 
einem beſten Kratzfuß und einem höflichen 
Griff an die Mütze. Dann aber wendete 
ſich Fritz auch ſchon an den herrſchaftlichen 
Diener, mit welchem er befreundet war. 
Nach längerem Hin⸗ und Hergerede führte 
Johann den Soldaten auch wirklich die 
Treppe in die Höhe, welche zu den Gemä⸗ 
chern Demoiſelle Meuniers führte. „Warte 


hier ein bischen, Fritz,“ ſagte er, „ich bin 


gleich wieder da, um Dir zu ſagen, ob De⸗ 
moiſelle Dich ſprechen will.“ 
„Johann, ſie muß mich ſprechen.“ 


„Abwarten und dann Thee trinken!“ ent- 


gegnete der Bediente und entfernte ſich. 

Mit klopfendem Herzen ſtand der brave 

Burſche nun auf dem weichen Teppich des 
langen Vorſaals. „Mein Gott, wenn die 
Demoiſelle ihn nun doch abweiſen ließ, was 
unternahm er dann, um den Zweikampf zu 
verhindern?! Und verhindern mußte er ihn. 
Wie konnte er, Fritz, es denn dulden, daß 
„ſein Leutnant“ ſchließlich durch ſolche ver 
dammte Piſtolenkugel inmitten der geſegneten 
Friedenszeit ums Leben kam?“ 
Dem Himmel ſei Dank aber, da kam 
Johann zurück und nickte ihm ſchon von 
weitem ſo freundlich zu, daß Fritz ſofort er⸗ 
kannte, die junge Gnädige wolle ihn bei ſich 
empfangen. 

„Komm' nur, komm',“ rief der Diener denn 
auch. „Demoiſelle war freilich ein wenig 
befremdet, aber dann doch gleich bereit, Dei⸗ 
nen Wunſch zu erfüllen. — So, hier tritt 
nur ein! Zuerſt durchſchreiteſt Du den klei⸗ 
nen Salon — in dem kleinen Gemach da⸗ 


neben findeſt Du Demoiſelle am Stickrahmen 


ſitzen. Mache kein ſo ängſtliches Geſicht, 
1 Unſre junge Gnädige iſt die Güte 
elbſt.“ 6 


ſeine Mütze in der Hand und drehte ſie un⸗ 
barmherzig hin und her. „Es wird mir 
ſo ſchwer, Ihnen zu ſagen, weshalb ich 
komme,“ ſtotterte er dann. „Aber liebes, 
gnädiges Fräulein, es handelt ſich um Men⸗ 
ſchenleben!“ g 

„Menſchenleben?“ wiederholte Alice und 
faßte zitternd nach ihrem Herzen. „Um Him⸗ 
melswillen, Fritz, von wem und von was 
ſprechen Sie? Sie können offen mit mir 
reden — gleichſam — als wäre ich Ihres⸗ 
gleichen.“ 

„O, gnädiges Fräulein ſind zu gütig. 
Aber ich will mich zu faſſen ſuchen. Aber 
gnädiges Fräulein müſſen ſich auch bemühen, 
nicht zu erſchrecken.“ 

„Gewiß, gewiß, Fritz! Doch nun foltern 
Sie mich auch nicht länger; reden Sie, was 
iſt geſchehen?“ 

„Ach, gnädiges Fräulein, mein Leutnant 
hat ſich heute nachmittag mit dem Grafen 
von Hillern in die Haare gekriegt. Ich glaube, 
es handelte ſich dabei um Ihr Bild. Und 
nachher — na, nachher war Leutnant von 
Hagen mit Leutnant von Burg bei uns und 
— da haben uns die Herren gefordert — zu 
einem Piſtolenduell auf drei Schritte Barriere. 
Uebermorgen um ſieben Uhr früh wollen ſich 
die Herren im Wäldchen gegenſeitig totſchießen. 
Ich hab' mir aber gleich vorgenommen: „das 
leid'ſt du nicht!“ Und weil es ſich doch um 
Ihr Bild handelte, gnädiges Fräulein — 
dachte ich — ich müßte Ihnen ſagen, was 
Graf Hillern mit unſerm guten Leutnant im 


„Ach Gott, gnädiges Fräulein!“ Er hielt 
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Sinn hat. Sie werden es dann gewiß ver— 
hindern. Du lieber Gott,“ ſetzte der gute 
Menſch noch hinzu, „nun haben Sie ſich aber 
doch verſchrocken!! Gnädiges Fräulein — 
weinen Sie doch nicht!!“ 

Alice aber vermochte nicht den Thränen 
zu wehren, die ihr mit unbezwinglicher Ge— 
walt in die ſchönen Augen geſchoſſen. Dann 
aber reichte ſie dem lieben Menſchen ihre 
feine, vornehme Hand und ſagte in einem 
Ton, den Fritz in feinem Leben nicht ver- 
geſſen wird: RER 

„Sie find der beite, / 
treueſte Menſch unter 3 
der Sonne, und ich 
hoffe, Sie noch für den 
Dienſt belohnen zu kön⸗ 
nen, den Sie auch mir 
heute geleiſtet haben. 
Jetzt aber gehen Sie 
nur ganz ruhig nach 
Hauſe; das Duell 
zwiſchen Graf Hillern 
und Ihrem Leutnant 
wird nicht ſtattfinden. 
Das verſichere ich 
Ihnen bei allem, was 
mir heilig iſt.“ 

„Dem Himmel ſei 
Dank dafür!“ rief Fritz. 
Dann machte er eine 
tiefe Verbeugung und 
verließ das Gemach. 
Kaum aber hatte ſich 
die Thür hinter ihm 
geſchloſſen, als Alice 
laut aufſchluchzeud in 
einen Seſſel ſank. 

„Florian will ſich 


— 


ſchlagen — meinet⸗ 
wegen!“ rang es ſich 
zwiſchendurch immer 


wieder von ihren Lip⸗ 
pen. Und dann hob 
ſie die gefalteten Hände 
zur Decke: „Er lernt 
mich vielleicht doch noch 
lieben! O, nein Gott, 
mein Gott, wie bitte ich 
Dich darum!“ 


* 
* * 


Walter von Hort 
hatte den Herrſchaften 
in der Villa verſpro⸗ 
chen, am nächſten Vor⸗ 
mittag wiederum für 
ein Stündchen herüber 
zu kommen, um ihnen, 
wie Graf Cäſar es fo 
liebte, die Zeitungen 
vorzuleſen. An ſeiner 
Stelle aber kam an 
den Grafen ein zier⸗ 
liches Briefchen mit 
der Bitte darin: Hort 
entſchuldigen zu wol⸗ 
len, da er unerwartet 
von einem Beſuch abgehalten würde. 
Nachſchrift enthielt dazu aber noch die gar 
bedeutſame Mitteilung, daß Graf Hillern 


hinter die Geheimniſſe der Herrſchaften in 


der Villa gekommen ſei und bereits wiſſe: 
Demoiſelle Meunier und ſeine Gemahlin wäre 
eine und dieſelbe Perſon. 

„Unangenehm!“ rief der Graf und legte 
ſtirnrunzelnd das Briefchen aus der Hand. 
„Wie Florian nur erfahren haben kann, daß 


wir es ſind, die hier hauſen,“ ſetzte er dann auch die Gräfin rief: „Ja, geh' nur, geh', geregten Nerven. Goriſ. folgt) | 


ie Sonne ſank, der heiße Tag 

Hüllt ſich in kühle Schleier; 

Leis zirpt die Grille noch im Hag, . 
Sanft deckt der Stunden Müh' und Plag 
Die ſtille Abendfeier. 


Die 


Wie Frauen lieben. 


an die Damen gewendet hinzu, welche ſich, 
Stickereien in den Händen, im Erker gegens 
über ſaßen, jetzt aber betroffen zu ihm hin⸗ 
überſchauten. 
wären noch länger unentdeckt geblieben, um 
jo mehr“ — Eäſar von Waldberg unterbrach 
ſeine Rede, ſtand auf und zu Aliee eilend, 
fragte er: „Du ſiehſt blaß aus, mein Kind! 
Erſchüttert Dich die Benachrichtigung Walters 
ſo tief, daß Du auch körperlich durch dieſelbe 


leideſt?“ 


„Ich hätte gewünſcht, wir 


39 


Kind! Ein Stündchen der Ruhe im ver» 
dunkelten Gemach wird Dir gut thun. — 
Hoffentlich ſehen wir Dich dann friſch und 
munter beim Mittagstiſch wieder.“ 

Alice neigte den dunkeln Kopf; dann aber 
verließ fie das Gemach auch ſchon. Mit 
klopfendem Herzen ſuchte ſie nun ihre eigenen 
Zimmer auf. Haſtig durchſchritt ſie den Sa⸗ 
lon, das reizende Nebengemach und betrat 
dann das Ankleidezimmer. Dort blieb ſie 


ſtehen. Die Hände auf die Bruſt preſſend, 
flüſterte ſie nun: „Jetzt 
Werſt verſtehe ich die 


Heimkehr von Feld und Wieſe. 


Das eben noch ſo bleiche Geſicht der jun— 
gen Frau färbte ſich jäh mit dunkler Glut. 

„Das — das nicht, Papa,“ ſtammelte ſie. 
„Ich bin jedoch ſchon heute morgen mit hef⸗ 
tigen Kopfſchmerzen aufgeſtanden; die aber 
haben ſich mit der Zeit bis zur Unerträg⸗ 
lichkeit geſteigert.“ Und ſich ſchnell erhebend, 
fuhr ſie fort: „Geſtattet mir deshalb auch, 
daß ich mich auf mein Zimmer begebe.“ 

„Gewiß!“ 1 Graf Cäſar. Und 


Wohl dem, der wacker heut hantiert 
Und doch, trotz Müh'n und Plagen, 
Dem Annerl gleich, nicht ſtrapaziert, 
Nein, jugendfriſch und kuh ragiert 

Nach Hauſe läßt ſich tragen. 


Handlungsweiſe mei— 
nes Gatien — das in 
Ausſicht ſtehende Duell! 
Um ſo ſchneller aber 
heißt es nun für mich, 
„zu handeln.“ 

Ju einer langen, 
ſchlafloſen Nacht war 
die junge Frau zu dem 
Entſchluß gekommen, 
Leutnaut von Hagen 
darum anzugehen, daß 
er den Freund bewege, 
die Forderung zurück⸗ 
zunehmen. Sie wollte 
zu dieſem Behuf den 
jungen Offizier auf— 
ſuchen. — Gräfin Alice 
konnte das ja auch ohne 
jede Rückſichtnahme auf 
die gute Sitte thun, 
da Herr von Hagen bei 
ſeiner Mutter wohnte, 
oder richtiger, mit der⸗ 
ſelben einen Haushalt 
führte. Trotzdem 
gedachte die junge Frau 
doch nur heimlich — 
ohne daß eine Seele 
es ahnte, dieſen Schritt 
zu unternehmen. Des⸗ 
halb klingelte ſie jetzt 
auch nicht ihrer Zofe, 
um von ihr die zum 

Ausgang nötigen 
Handreichungen zu er⸗ 
langen. Ganz allein 
ſuchte ſie ſich in der Gar⸗ 
derobe die am wenig⸗ 
ſten auffällige Winter⸗ 
toilette heraus. Einen 
langen Plüſchmantel, 
dazu ein Pelzbarett mit 
dem dichteſten Schleier, 
welchen ſie beſaß. 

Mit zitternden Hän⸗ 
den ordnete ſie jetzt 
dieſe Bekleidung. Daun 
ſteckte fie eine Börſe mit 
kleinem Geld zu ſich 
und verließ geräuſch— 
los ihre Gemächer. 
Sie wünſchte glühend, 
von niemand bemerkt 
zu werden, und ent⸗ 
fernte ſich zu dieſem Behuf auch durch eine 
Hinterthür der Villa. Aus dem weiten, jetzt 
unter Schnee vergrabenen Garten gelangte 
ſie dann in ein ſchmales Gäßchen. Dieſes 
führte ſie aber nach wenigen Schritten auf 
eine breite, belebte Straße. Dort befand ſich 
auch eine Droſchkenhalteſtelle. Aber Alice 
nahm ſich keinen Wagen. Der Gang in der 
kalten Winterluft that ihr ja ſo wohl — er 
beruhigte die bis zur Unerträglichkeit auf⸗ 


J. H. 


Zwei Erfinder. Im Jahre 1620 ſuchte der | 
Ingenieur Salomon de Caus den Premier- 
miniſter Ludwigs XIII., den allgewaltigen Kar⸗ 
dinal⸗Herzog von Richelieu auf, um ihm eine 
Erfindung vorzulegen. Der Staatmann war eilig 


den Galgen zu verhindern, 


und fragte ihn: „Was bezweckt Eure Erfin- 
dung?“ Meine 


Eruſt und Scher z. Rätfeln ſ. w. 


und ſo erwies ſich 
das Geſchenk des Königs im Grunde zwar 
ſehr gräßlich — aber wertvoll, und es hat 
bekanntlich von jeher bei hoch und niedrig 


Wie man reich wird. Herr Peter Cooper, 
einer der reichſten Amerikaner in New⸗Nork, zu 
gleich einer der edeldenkendſten Männer, gab 
auf die Frage: wie er zu einem jo großen Reich⸗ 


der edle Grundſaß gegolten, daß „Geld nicht tum gekommen, folgende Antwort: Erſtens lerute 


ſtinkt“. 
Aushilfe. 
Fräulein?“ 
mir peinlich zu ſagen.“ 
muß ich's wiſſen! 


Advokat: 


„Ihr Alter, mein Wagen» und den Maſchineubau. mei 
Fräulein (verlegen): „O, das iſt 21. Jahr zurückgelegt, hatte ich drei Geſchäfte 
Advokat: „Und doch erlernt. 
Sagen Sie mir, wie alt 1 Dollar 50 Gents per Tag, was mir erlaubte, 


ich drei Handwerke, nämlich die Brauerei, den 
Als ich mein 


Ich arbeitete drei Jahre lang für 


waren Sie denn vor zehn Jahren?“ Frän- bei den damaligen billigen Preiſen und bei 


lein in vergnügtem Ton): „O, dreiund⸗ Sparſamkeit etwas zurückzulegen. 


zwanzig.“ 


Maſchine treibt ver⸗ 
mittels des Dampfes 
Wagen und Schiffe, 
hebt ungeheure Laſten 
und verwandelt 
Stunden in Minu- 
ten,“ ſagte ex. „Guter 
Freund, Ihr gehört 
in das Tollhaus.“ 
Salomon de Caus 
erſchrak, dann ver- 
ſetzte er faſt heftig: 
„Monſeigneur, laßt 
meine Maſchine we⸗ 
nigſtens von Sach⸗ 
verſtändigen unter⸗ 
ſuchen.“ Ihr ſeid das 
Frankreich, der Welt 
ſchuldig.“ Richelieu 
zuckte die Schultern 
und erklärte die Un⸗ 
terredung für been» 
digt, ohne daß er 
einen Blick auf die 
Zeichnungen warf. 
(Daß Caus im 
Bicstre geiſteskrank 
geſtorben ſei, iſt un⸗ 
wahr, doch hat er ſich 
beſtimmt und mit 
Sachkenntnis in ſei⸗ 
nen Werken ausgeſprochen, wie man ſich der 
Dampfkraſt zur Hebung des Waſſers vermittels 
einer hydrauliſchen Maſchine bedienen könne.) 
Wie Salomon de Caus mit Richelieu, erging 
es 1806 dem amerikaniſchen Mechaniker Robert 
Fulton mit Napoleon J. Fulton bot ihm feine 
ee e für die franzöſiſche Kriegs- 
flotte an. „Mit meiner Erfindung,“ bemerkte 
der Amerikaner im Tone der Begeifterung, 
„werden Sie, Sire, England nieder - 
ſchmettern und die Welt beherrſchen.“ 
Der Kaiſer lächelte ſpöttiſch. „Man hat 
mir geraten, Regimenter zu bilden, welche 
auf delphinen ritten, um England an⸗ 
zugreifen,“ bemerkte er. „Ihre Erfindung 
wird nicht beſſer ſein.“ Als Fulton da⸗ 
gegen ſprechen wollte, rief Napoleon un⸗ 
willig: „Sie ſind ein Narr, ein völliger 
Narr.“ Damit wendete er ihm den Rücken. 
Fulton ging in ſein Vaterland zurück, 
wo er am 24. Februar 1815, neunund⸗ 
vierzig Jahre alt, tief verſchuldet, ſtarb. 
Sonderbare Geſchente. Die Regierun 
des Königs Ludwig XIV. zeichnete ſich 
u. a. auch in der Betriebfanteit aus, 
überall königliche Vorrechte geltend zu 
machen oder ruhende neu zu beleben. 
So gelang es einem findigen Miniſter, 
darzuthun, daß dem Monarchen aus⸗ 
ſchließlich die Verfügung über die Leichen 
von Selbſtmördern zuſtehe, und dieſes Vorrecht 
wurde dann während der ganzen Regierungs- 
zeit des Königs von dieſem in der Weiſe aus» 
geübt, daß er die erwähnten Leichen, zumal die 
von vornehmem Stande, an ſeine Günſtlinge, 
männlichen, wie weiblichen Geſchlechts — ver⸗ 
ſchenkte. So haben Prinzeſſinnen von Geblüt 
mehr als einmal eine Selbſtmörderleiche — und 
damit einen beträchtlichen Wertgegenſtand — 
geſchenkt erhalten. Denn die Angehörigen des 
Toten kauften, je nach ihrem Vermögen, den 
Leichnam den RE 85 Eigentümern oſt 
um bedeutende Summen ab, um die eee 
übliche Einſcharrung des Selbſtmörders unter 


freien Felde auch. 


Wohlbegründete Angſt. 


Stallmeiſter: „Ich ſage Ihnen, das iſt noch ein Pferd! 


Ein vortrefflicheres Tier iſt gar nicht zu denken. 
gar keines Reiters, das geht ganz allein.“ 
Junger He yr: „Das befürchte ich nämlich nachher im 


Das bedarf 
unge 


Feiner Unterſchied. Erſtes Dienſtmädchen: 
„Wat, Mineken, is et wirklich wahr, Du haſt den 
Aujuſt, Deinen jeweſenen Bräutigam, wegen de 
drei Mark verklagt, die Du ihm dunnemals je⸗ 
pumpt haſt?“ Zweites Dienſtmädchen: „Ja⸗ 
woll, Lowiſe, det hat ſeine Richtigkeit; weeßte, et 
is ja nich von wegen de lump'ge drei Mark, nee, 
wees Jott nich, ſondern nur von wejen die Jemein⸗ 
heit von dem Kerl, daß er ſe mir nich zurückgiebt.“ 


Rebus. 


ächſter Nummer.) 


RE. 
Während des langſamen Walzers. 


Herr: „Und Sie wollen fich niemals einem Manne ganz 
anſchließen, verehrtes Fräulein?“ 
Dame: „Nein, ich werde niemals heiraten.“ 
Herr: „Wenn nun aber jemand um Sie anhält?“ 
Junge Dame: „Das iſt allerdings ganz was bb 


Ich machte 
Scheren zum tuchſcheren; ſpäter kaufte ich das 

Patent und fertigte 
dieſe Scheren auf 

eigene Rechnung, dies 

war vor dem Kriege 

von 1812. Nun ver⸗ 

größerte ich mein Ge— 
| ſchäft und machte es 
mir zur Regel, nie 
Schulden zu machen, 
und ich weiß mich nicht 
zu erinnern, daß ich, 
ſeit ich mein Geſchäft 
betrieb, nicht jeden 
Augenblick im ſtande 
geweſen wäre, meinen 
ſämtlichen Verbind⸗ 
lichkeiten nachzukom⸗ 
men. Ich gab nie 
Geld aus, bevor ich 
es verdient hatte. Ich 
habe mich ſtets vor 
den Banken in acht 
genommen und habe 
nie eine Bank um 
eine Gefälligkeit an⸗ 
gegangen. Ich habe 
nie einen Wechſel dis⸗ 
kontieren laſſen. Es 
war bei mir Regel, 
immer gleich zu be⸗ 
zahlen, und ich glaube 
nicht, daß je ein 
Mann zu mir gekommen iſt, der Geld einkaſſierte 
und es nicht angenblicklich bekommen hätte. Ich 
muß dieſem noch hinzufügen, daß ich jeden 


Dollar durch Arbeit verdiente und nicht durch 


Spekulation. i 

Getrene Auskunft. Invalide: „Ja, mein 
Junge, beim Militär und in Kriegszeiten beſon⸗ 
ders, muß man oft unter freiem Himmel über⸗ 
nachten!“ Knabe: „Aber, Großpapa, was 
machen denn die Soldaten, wenn's in der 
Nacht regnet?“ In valide: „Na, da fluchen 
ſe halt!“ 


— 


Sweiſilbige Scharade. 


Auf große Bitten folgt das erſte ſchwer, 

Ein hartes zweites hört man dann oft hallen; 
Wenn echte Lieb’ und Treue bittet ſehr, 

Mög' ihr das Ganze ſegensreich erſchallen, 


Reim⸗Füll⸗Rätſel. 
Das find meiſt die böfen Seiten 
Des Geſanges und die ſchlimmen: 
Daß die Spieler ſchlecht begleiten 
Selten auch die -» 


Krebswort:Rätfel. 


Er that es mit Geld ihm — von vorn geleſen, 
Nicht jedem gereicht's ſo zum — rückwärts geleſen 


(Auflöſungen folgen in nüchſter Nummer.) 


's ganget zwoi im ſtillen Wald. (Seite 37.) 
8 ganget zwoi durch's Aehrefeld, 
s Gretle iſt's und 's Hänsle: 
Gretle, loſſ' De küſſe, komm', 
Komm' und ſei koi Gänsle!“ 
Sage dees und 's Gretle ſchnell 
An ſei'm Köpfle faſſe, 
Dees iſt gange wie der Wind, 
Se hat's zua au g’lajfe. 


aſt doch ſage höre: 
os me net verwehre ſoll', 
Sei a Kuß in Aehre!“ 


Nds G'ſchwätz! Dei Beabetag’ 


| 


— — 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
des Füllrätſels: 
Ein ſchwax Ker HALM ſproß zwiſchen Eich! und Wicke, 
Und kam im Wachstum Beiden rAICH zuvor; 
Die eine ſah's mit mildem Gönnerblicke, 
Die andre konkurrierte und — vERLor! 
des zweiſilbigen Rätſels: gebet, Gebet; des Buchſtabenrätſels: 
av, Kakadu. 8 
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